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Zusammenfassung: Für die Jubiläums veranstaltung des PSZ am 23. September 
2017 wurde die App “Let’s map the gap” ent wickelt, vor Ort benutzt und als 
inter aktive Daten visualisierung präsen tiert. Alle Interessierten waren ein ge laden 
unter einem Pseudo nym Kurz statements zur Psycho analyse oder zum PSZ online 
zu ver öffent lichen, in Form einer präg nanten persön lichen Meinung, Vor stellung 
oder Er fahrung, sowie die Posts anderer Benutzer*innen zu bewerten. Anhand 
eines Algo rithmus wurden die Posts kontinuierlich verlinkt, geclustered und in 
einer dynamisch wachsenden Visualisierung abgebildet, in der die Ver ortung der 
eigenen und der anderen Posts, Verdichtungen und Differenzen nach vollzogen 
werden konnten.
Schlüsselwörter: PSZ-Jubiläum, interaktive App, Daten visua lisie rung, Po si ti-
onen, Differenzen
«Dieses Posten geht mir auf den Geist!», ruft die Suggestion in den Aether. 
Verführung, Neutralität und Deutung stimmen ihr zu und kommen ihr dadurch 
nahe. «Was soll dieser Post?», denken hingegen Wunsch, Tagtraum und Verneinung, 
sie zeigen sich ablehnend, markieren ihre Differenz und positionieren sich somit 
in grösserer Distanz zur Suggestion. Zusammen mit anderen befinden sie sich im 
selben virtuellen Raum. Sie loggten sich ein, nachdem sie sich für die Jubiläums-
veran staltung des PSZ am Empfang angemeldet, am Neben tisch von jungen 
Kolleg* innen einen goldenen Beutel hin gestreckt bekommen und daraus aus dem 
Fundus psycho analy tischer Begriffe ihr Pseudo nym und Eingangs ticket in die vir-
tuelle Welt des PSZ gezogen hatten. Sodann waren sie aufgefordert, eine zufällige 
Aus wahl von Posts, die Kolleg*innen bereits eingeworfen hatten, zu mögen oder 
abzu lehnen. Es gab nur das Eine oder das Andere: Zustimmung oder Ablehnung, 
kein Dazwischen, womit die einen – teils vertraut mit Tinder & Co. – bestens klar 
kamen, die anderen in einen scheinbar schweren moralischen Konflikt gerieten 
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und ihr Pseudonym prinzipientreu mit augenzwinkernder Empörung oder doch 
mit aufrichtigem Ernst gleich wieder in den Beutel zurücklegten. Für die anderen 
gab es kein Entrinnen davor, nach dem Bewerten auch eigene Posts zu formulieren, 
zunächst mit Hilfe von bestehenden Sätzen zum Ergänzen und dann nur noch in 
freier Assoziation. 
In der Schwärze des virtuellen Raumes erstrahlten die Teilnehmenden mit 
ihren Pseudonymen. Ihre Posts wuchsen allmählich zu gelb über orange bis rot 
glänzenden Punkten heran, die über Linien mit ihren Schöpfer*innen als auch 
Rezensent*innen verbunden waren. Die Bewertungen bestimmten die Farbe und 
Grösse der Posts und ihren räumlichen Kurs. Zustimmung erzeugte Nähe und 
Ablehn ung Distanz zwischen den Teilnehmenden und den durch sie bewerteten 
Posts, womit diejenigen Teilnehmenden mit einer ähnlichen Haltungen zu einander 
rück ten respektive sich von Andersdenkenden entfernten (Abbildung 1). 
Viele nahmen teil, aber nur wenige waren so richtig aktiv. «Psycho analyse 
darf nie etwas für Aus erwählte sein», meinen die Lebens triebe. Dennoch, die meis-
ten blieben an den dunklen Rändern. Psychoanalytiker*in zu sein sei ja auch ein 
«Schatten beruf», sagt der Kompromiss. In der Mitte des virtuellen Geschehens 
kamen also bloss diejenigen zu stehen, die aktiv gepostet und bewertet hatten, umso 
grösser wurde auch ihr Glorien schein. Nicht grund los fordert daher die Grund regel: 
«Weniger Narzissten am PSZ!» Eine Forderung, der sich die Suggestion anschliesst: 
«Psycho analytiker/innen sollten sich hie und da ein bisschen weniger wichtig 
nehmen.» Und doch findet der Grenz fall, wäre es für das PSZ die grösste Schande, 
unbemerkt zu ver schwinden. Eine gute Psycho analytiker*in sei ja auch eine, die 
sich immer wieder exponiert, pflichtet der Konflikt bei. Aus dem Schatten dasein 
aufgetaucht, findet denn auch der Kompromiss: «Psycho analytikerin wird, wer 
mutig ist», Psycho analyse sei ein «gewagter Schritt ins Offene». Ins Schwarze? Über 
die Ränder hinweg? Oder wie die Aphanisis findet: «Die Psychoanalyse darf auch 
über den Tellerrand gucken.» Gerade dann wird sie schön – die Psycho analyse – 
«wenn sie über sich hinausgeht, an ihre Ränder sozusagen und in anderen Settings 
fruchtbar wird», denkt die Wiedergutmachung. Stellung bezieht auch endlich mal 
die Neutralität: «Das PSZ sollte aufhören, nur im eigenen Saft zu schwimmen.» Da 
setzt dann auch die Phantasie ein: «Für mich ist Psychoanalyse schön, wenn sie 
sexuell bleibt.» Und auch die Objektlibido «hätte es gerne wilder am PSZ». Klar 
schaltet sich spätestens da die Neurose ein: «Psychoanalyse muss effektiv und nach-
haltig sein.» Da hält die Liebe entgegen: «Die Psychoanalyse ist oft etwas unprak-
tisch.» Und etwas vehementer auch die Gegen besetzung: «Psycho analyse muss 
auf rütteln.» Einen Vermittlungs versuch unternimmt der strahlende Kompromiss – 
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sein Glorien schein ist fast unüber trefflich: «PSZ-Teilnehmer*innen sind Genuss-
menschen mit Vorbehalt.» «Eine gefährliche Methode», kann das Triebschicksal 
nur noch schluchzen. Auch andere blasen Trübsal und klagen: «Psychoanalyse 
muss ihre gesellschaftspolitischen Grenzen anerkennen» (Enactment), «Das PSZ 
sollte endlich aufhören, Teilnehmerversammlungen in dieser Form durchzufüh-
ren, sie erinnern ans Sterben» (Grenzfall), «Das PSZ als ‹gut genuge› Heimat des 
mysteriösen Rests» (Entstellung). Und selbstverständlich der Kompromiss: «Das 
PSZ stirbt aus», nur noch übertroffen durch den Nihilismus der Deckerinnerung: 
«Die Psychoanalyse gibt es gar nicht.» Sich sparsam gebend meldet sich dann 
endlich auch die Deutung zu Wort: «Hoffentlich weiter provokativ.» Zu guter Letzt 
ein wenig Balsam – wenn auch rar gesät – «Das PSZ ist keine Pfeife» (Material), 
Abbildung 1: Let’s map the gap (viz.psz-jubilaeum.ch).
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«BFF» (Sekundärvorgang), «Open PSZ!» (Wunsch) und die Paranoia: «Ich liebe das 
PSZ trotzdem.» Wir auch! Go online: viz.psz-jubilaeum.ch
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